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Ernährungsprobleme der Entwicklungsländer

Neue technische Möglichkeiten bedeuten keine Lösung

In jJüngster e1it ist verschiedenrtlich die Meınung geäußert worden, da{fß die Gefahr einer
Welternährungskrise gebannt sel1l. Eıinıige Beobachter der Ernährungssituation rechnen
1032078 damıt, dafß iıne ausreichende Nahrungsmittelversorgung auch 1n denjenigen Ent-
wicklungsländern 1in wenigen Jahren gesichert se1n werde, die VO  3 Hunger und Unter-
ernährung meısten betroften sind 1. Die optimistischen Prognosen werden einmal
hergeleitet Aaus den relatıv Ernteergebnissen, dıe 1967 verzeı  nen CN, ZUuU

anderen werden S1e Mi1t technischen Entwicklungen begründet, die ine Steigerung
der Getreideproduktion 1ın tropischen und subtropischen Regionen erlauben.

Führt INa  - sıch die heutige kritische Ernährungslage VOr Augen, gibt jedoch
kaum Anlafß einer optimistischen Beurteilung. ehr als die Hälfte aller Menschen
1St nıcht ausreichend ernährt. Alleıin über 300 Millionen Kinder leiden den Folgen
chronischer Unterernährung. Die Zahl hungernder und unterernährter Menschen nımmt
ständıg ZU; Millionen verhungern jahrlıch. Besonders kritisch 1St 1in fast allen Entwick-
lungsländern die Versorgung der Bevölkerung mMit hochwertigen Proteinen. Der
Eiweißverbrauch des größeren Teils der Bevölkerung der Entwicklungsländer entspricht
auch nıcht annähernd den Erfordernissen einer qualitativ ausreichenden Ernährung. Die
Folgen des chronischen Eiweißmangels sınd schwere gesundheitliche Schäden, dıe nicht
rückgängig machen sind. Sıe sind schon heute bei einem hohen Prozentsatz der Be-

völkerung feststellbar. Dıie Lücke 7zwischen Fiweißbedarf und -VErSOTSUNg vergrößert
sıch jedoch rapide VO  - Jahr Jahr Wenn sıch dıe Sıtuation weıter verschlechtert, mu{(ß
damıt gerechnet werden, daß eın immer größerer Teil der Bevölkerung der Entwick-
lungsländer nıcht 1Ur 1n seiıner physischen, sondern auch iın seıner wirtschaftlichen, sSOZ12-
len und politischen Entwicklung vollständiıg gehemmt se1n wırd urch Erhöhung der

So versicherte der indische Minister für Landwirtschaft und Versorgung, Shrı Jagjıvan Ram, kürzlıch
1n einer Rede, da{ß Indien icht VO' der Ernährungskrise berührt werden würde, die Experten für die Jahre
nach 1975 befürchten: „Long betore that chall certaınly produce enough feed ourselves and, if all
ZOCS well, chall ave wheat surplus tor export.” (Zıtiert nach Claude Moıisy, Enough wheat for
Xport?, 1n ! Ceres, 4) 1968, 26.) Vgl auch Lester Brown, Ihe Agricultural Revolution 1n Asıa, LAr  &b
Foreıgn Aftairs (1968) 6885—698; Fritz Baade, Wunderwaften für den Kampf den Hunger, 1n dieser
Zschr. 182 (1968) 304—317.

DO Vgl International Actıon Avert cthe Impending Protein Crisıs. Report the Economıic Ral Social
Councıl otf the Advisory Commuiıttee the Applicatıon otf Science aM Technology Development
United Nations, New ork
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Getreideproduktion ließe siıch iın vielen Ländern ohl das Defizit zwischen Kalorien-
bedarf und -ErZCUSUNg beseitigen; ine Ausweıtung der Krise 1n der Versorgung mi1t
hochwertigen Proteinen, W1e S1e sıch heute abzeichnet, könnte allein durch eın größeres
Getreideangebot nıcht abgewendet werden.

Angesichts der wirtschaftlichen und soz1alen Lage der meılisten Entwicklungsländer,
die durch Stagnatıon, Instabilität und durch den wirtschaftlichen Fortschritt hemmende
gesellschaftliche Bedingungen der Produktion gekennzeichnet 1St, kann aber allein aut
Grund der technischen Möglichkeiten nıcht einmal ine rasche Verbesserung des
quantıitatıven Ernährungsstandards werden. Um die 11CUC Technologie Ste1-
gCrung der Hektarerträge durch Verwendung euer ertragreicher Getreidesorten voll
nwenden Zzu können, fehlt C555 in fast Jlen Ländern an den technischen und Organısato-
rischen Voraussetzungen, Nıcht 1in der Landwirtschaft, sondern auch 1n anderen
Bereichen der Volkswirtschaft der meisten Entwicklungsländer, insbesondere in der
Infrastruktur, müßten erhebliche Investitionen VOTrgeNOMMECN werden, bevor un eine
ständige und erfolgversprechende Verwendung der NCuUCN Getreidesorten Zu denken
ware. Die finanzielle und materielle Realisierung der notwendigen Investitionen wird
jedoch tast überall durch die bestehenden sozialökonomischen Verhältnisse unmöglich
gemacht.

Im übrigen folgt eiıner Steigerung der Nahrungsmittelproduktion noch keineswegs
ıne allgemeine Verbesserung der Konsumtion. Der individuelle Nahrungsmittelver-
brauch 1St abhängig VO der öhe des Einkommens, welches dem einzelnen oder der
einzelnen Famıuılıe ZUr Verfügung steht. Die Ernährung VO Millionen hungernder oder
unterernährter Menschen kann sıch höherer Ernteertrage nıcht verbessern,
WCINN ihnen keıine größeren Einkommen zufließen. ıne Erhöhung der Massenkaufkraft
wırd 1Ur möglich se1N, auch die nichtlandwirtschaftlichen Zweıge der Volkswirt-
chaft entwickelt werden. Sıe hängt davon ab, da{fß Millionen Arbeitsplätze DC-
schaften werden. Sie schließlich OTAaUS, da{fß die 1n tast allen Entwicklungsländern
bestehenden Diskrepanzen in der Einkommensverteilung beseitigt werden.

Jede dauerhatte Lösung des Ernährungsproblems 1St einer dynamischen Entwick-
lung aller Sektoren der Volkswirtschaft abhängig. Sıe 1St 1in den meilisten Ländern, die
VOIN einer Ernährungskrise edroht siınd, 1Ur durch ıne grundlegende AÄnderung iıhrer
Wirtschafts- und Sozialstruktur erreichen. Das bedeutet VOTLT allem konsequente
Agrarreform und Beseitigung aller binnen- und außenwirtschaftlichen Hemmnisse, die
einer Steigerung der Produktion und einer volkswirtschaftlich sinnvollen Distribution
des Einkommens entgegenstehen. Die nNEeEUEC Technik wırd den alten gesellschaft-
lichen Verhältnissen 1Ur schr beschränkt anwendbar se1N; iıhre volle Nutzung ver-
änderte gesellschaftliche Bedingungen Oraus Von den verbesserten Produktions-
methoden können beträchtliche Impulse für die Entwicklung der Volkswirtschaften
vieler Entwicklungsländer ausgehen. Wollte INa  » jedoch autf ihre Wirkung allein VeI-

trauen, würde 8808  - weder einer Lösung der vorhandenen Ernährungsprobleme niäher-
kommen, noch könnte Man verhindern, da{ S1e sich weıter verschärft.

154



Ernährungsprobleme der Entwicklungsländer

Nahrungsmittelproduktion PTro Kopf kaum über dem Vorkriegsniveau

Die Weltproduktion VO  - Nahrungsmitteln nahm 1967 ungefähr Prozent
In den Entwicklungsländern WAar [01°4 ine Steigerung Prozent verzeichnen.
Es ware jedoch verfrüht und könnte eın verhängnisvoller Fehler se1n, würde INnan schon
jetzt, nachdem nach wWwe1l schlechten Jahren Rekordernten iın der Weizen- und Reıis-
ErZCUgUN erzielt wurden, auf einen Durchbruch 1ın der landwirtschaftlichen Produk-
t10n der Entwicklungsländer un auf ine wesentliche Verbesserung ihrer Ernährungs-
lage schließen. Die Rekordernte des Jahres 967 1St alles andere als das spektakuläre
Ergebnis der Einführung der NMeuen Getreidesorten. Sıie 1St 1n erstier Linie auf ULE
Wetterbedingungen zurückzuführen. Zum anderen zeigten sich 1i einigen Ländern die
ten Erfolge langjähriger Bemühungen 11 die Entwicklung der Landwirtschaft. Die
Ernährungs- und Landwirtschaftsorganisation der Vereinten Nationen FAO) warnte

anläßlich der Vorlage ihres Jahresberichts ausdrück lich VOT der leichtfertigen An-
nahme, daß sich dıie Ernährungslage der Entwicklungsländer wesentlich gebessert habe

Die Ergebnisse des Jahres 1967 sind nıcht isoliert VO  3 den rückläufigen Entwicklun-
430 der eiden Vorjahre Zu verstehen. In den Jahren 965 und 1966 War die Nahrungs-
mittelproduktion PTro Kopf 1n den Entwicklungsländern unter das völlig unzureichende
Vorkriegsniveau gesunken. Da die Produktionssteigerung uUIn Prozent 1 Jahre 1967
VOon einer Bevölkerungszunahme Z Prozent begleitet WAar, lag die Nahrungsmittel-
produktion PTIO Kopf auch 1967 der Rekordernte kaum u  ber dem Vorkriegs-
stand. och 955 Wr von den Entwicklungsländern mehr Getreide exportiert als 11 -
portiert worden. 1967 WAar die Sıtuation umgekehrt. Insgesamt mufßten die Entwick-
lungsländer für mehr als Milliarden Dollar Nahrungsmittel importieren. Indien
mu{fte 1967 F Millionen Getreide importieren, u  3 die Versorgung der Bevölkerung
aut dem Nıveau VO  - 955 halten. Damals 1,4 Millionen Getreide ımpor-
tiert worden. Pro Kopf standen 1967 täglich ungefähr 435 Gramm ZuUur Verfügung.
964 War ıne Versorgung M1t 475 Gramm täglıch PIO Kopf möglich BEeEWESCHN

Technische Voraussetzungen tür die Verwendung ertragreicher Sorten

Die Technologie der Verwendung ertragreicher Getreidesorten, die für tropische und
subtropische Regionen IYST 1n den etzten Jahren, nach langwierigen Züchtungsarbeiten
möglıch geworden 1St, eruht keineswegs Nnur darauf, dafß die herkömmlichen Sorten
durch dıe TSELZE werden. Dıie Hektarerträge lassen siıch 1Ur dann verdoppeln
oder verdreitachen, wenn die Getreidesorten 1in Kombination mMi1t hohen Dünge-
mittelgaben verwendet werden.

Das gemeinsame Merkmal aller Saatgüter 1St neben eiınem hohen Maß
ökologischer Anpassungsfähigkeit ihre günstiıge Reaktion aut die Zugabe VO  —$ Dünge-

a Vgl Claude Moıisy, Enough wheat tor export? Tab An
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mitteln. Während die 1n den meısten Entwicklungsländern verwendeten herkömmlichen
Sorten auf Zuführung VO  3 Dünger 1Ur schwach reagleren, werden bei den (ze-
treidearten mehr Körner PTro Pflanze ausgebildet. Das Wachstum des Strohs wırd jedoch
zurückgehalten, dafß keine Gefahr für dıe Standfestigkeit der Pflanzen estehrt. Ne-
ben den weltweit ekannt gewordenen Sorten, Ww1e dem mexikanischen Kurzstroh-
weizen un den philippinıschen Reissorten, g1bt heute schon eine größere Anzahl
gleichwertiger Saatgüter, W1e€e ZU Beispiel die 1n der Vereinigten Arabischen Republik
entwickelten G1iza-Sorten. Zur Anpassung die spezifischen Bedingungen einzelner
Regionen wırd der Züchtung weıterer Sorten ın verschiedenen 'Teilen der Welt DC-
arbeitet. In iıhrem Jüngsten Bericht stellt die FAO ausführlich dar, VO  3 welchen Bedin-
SUNSsCH die Verwendung der Sorten unmittelbar abhängig 1St Zu den technı-
schen Voraussetzungen zählen, dafß Daatgut, Düngemittel und Pflanzenschutzmittel in
ausreichender Menge Z Verfügung stehen, daß ıne adäquate Be- un Entwässerung
SOWIl1e eın ausreichender Hochwasserschutz gesichert sind, dafß neben tierischer und
mechaniıscher Zugkraft die wichtigsten landwirtschaftlichen Geräte un: Maschinen VeLr-

fügbar sınd, und daß die Anwendung wesentlich verbesserter Verfahrensweisen bei der
Bodenbearbeitung, Pflanzung, Pflanzenpflege und Ernte gewährleiset 1St.

In den meıisten Entwicklungsländern reichen die heute vorhandenen Einrichtungen
ZUuUr Saatgutproduktion un: -distribution nıcht uUuS, U hochwertiges Saatgut kontiuier-
lich ZUur Verfügung stellen {A können. Da sıch miıt jeder Generatıon die Saatgutqualität
verschlechtert, mu{(ß ständıg Saatgut nachgezüchtet werden. egen der sehr Nier-

schiedlichen klimatischen, biologischen und physikalischen Bedingungen bedart 1im
übrigen noch ausgedehnter Züchtungsversuche und Anpassungsforschung, bevor ertrag-
reiche Getreidesorten überall verwendet werden können.

Die Ertragssteigerung steht und fällt MI1t einer ausreichenden Düngemittelversorgung.
Die Sorten benötigen bis 100 Kiılogramm Stickstoftdüngemittel und bıs ZU

Kılogramm Phosphor- un Kalıdünger Pro Hektar, WEeNnNn hohe Ertrage erzielt WeTli-

den sollen. In den meılisten Ländern steht heute noch nıcht einmal ein Zehntel der C
nannten engen AT Verfügung. Obwohl sıch dıe Regierungen vieler Entwicklungslän-
der se1it Jahren eınen verstärkten Fınsatz Von Handelsdünger bemühen, wurden in
der Periode 966/67 nıcht mehr als Kilogramm Ppro Hektar verbraucht, während 1n
Westeuropa 139 Kılogramm un in apan 350 Kılogramm Pro Hektar (Reıin-
nährstoffe) verbraucht wurden Wiederum NUur eın Bruchteil der VO den Entwick-
Jungsländern verwendeten engen wurde VO  $ ihnen selbst ErZEUZT. Nur Prozent der
Weltproduktion von Handelsdünger enthielen bisher auf die Entwicklungsländer. Eınige
Länder, Ww1e ZU Beispiel Indıen, mussen schon heute bis einem Viertel iıhrer EXpOFt-
erlöse für den Import VOoNn Dünger aufwenden, den dringendsten Bedart beftfrie-
dıgen. An ıne Ausdehnung der Importquoten 1St. infolgedessen aum denken. In den
nächsten Jahren müßte der Verbrauch aber miıindestens das Fünffache gesteigert WeI -

Vgl The State of Food an Agriculture 1968 (FAO, Rom 1 E
Vgl The State of Food and Agriculture 1968,
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den können, wenn die Verwendung der Getreidesorten einem durchgreifenden
Erfolg werden soll Das ıne Steigerung der Inlandsproduktion der Entwicklungs-
länder mehr als das Zehntache OTraus, Eıne entsprechende Kapazıtätsausweltung
würde aufßerordentlich hohe Investitionsmittel erfordern, deren Bereitstellung iın den
meısten Entwicklungsländern nıcht gesichert 1St. Die Ausdehnung der Eigenproduktion
1St ZUuU anderen nıcht zuletzt deswegen 1n rage gestellt, weıl s1e MIi1t erheblichen Im-
porten (von Maschinen, Ausrüstungen und kompletten Düngemittelfabriken) verbun-
den 1St. Im Jahr 1967 nahmen dıe Exporterlöse der Entwicklungsländer (ohne die erdöl-
produzierenden Länder) 1Ur einen Bruchteil VO  3 Prozent

Es 1St Indien 1n den vergan  CenNCNH Planperioden nıcht in einem Jahr gelungen, die BC-
steckten Planziele der Düngemittelproduktion erreichen. Statt der geplanten Pro-
duktion VO 700 01010 wurden 1967 1Ur 400 01010 produziert. Für 1971 sieht die Pla-
Nnuns einen Verbrauch VO  3 35 Millionen VOT); damıt würden Pro Hektar aber erst a

gefähr Kilogramm Zur Verfügung stehen. In allen französischsprechenden Ländern
Tropisch-Afrikas o1ibt bisher ıne Düngemittelfabrıik. In Lateinamerika müßte die
Düngemittelproduktion bis 1975 auf Z Millionen gesteigert werden oder das
Fünffache des gegenwärtigen Verbrauchs, WE ine Steigerung der Ertrage Pro-
zent erreicht werden soll

iıne weıtere Voraussetzung für den massıven Eınsatz VO  w Handelsdünger 1st die Ver-
besserung der Distributionssysteme in den meısten Ländern. Es tehlt tast überall
ager- und Transportkapaziıtät. ohe Preise, ZU Teıl durch eiınen spekulativen und
unratiıonellen Zwischenhandel hervorgerufen, verhindern vielerorts jeden vermehrten
Düngemittelverbrauch. FEın wen1g Jeistungsfähiges Agrarkreditwesen bietet kaum Anz
€e17z und Möglichkeiten für die Finanzıerung der notwendıgen Vorleistungen.

Im Verhältnis der Aufgabe, die Daatgut- und Düngemittelversorgung sicherzustel-
len, scheinen ıne genügende Be- und Entwässerung SOWIl1e eın ausreichender Hochwasser-
schutz geringere Mittel und Krätte beanspruchen. Es darf jedoch nıcht übersehen wer-

den, da{fß die Saatgüter gegenüber den herkömmlichen Sorten weıtaus anspruchs-
vollere Bedingungen die Wasserversorgung stellen. Die reichliche Verwendung VOonNn

Kunstdünger bedingt grundsätzlich höhere Wassermengen. Niıcht 7uletzt deswegen
bleibt 1n verschiedenen Ländern die Verwendung VO Kunstdünger auf künstlich be-
wasserte Flächen beschränkt. Da Wasserschutzbauten, Bewässerungsanlagen un
Drainagesysteme außerordentlich hohe finanzielle Aufwendungen erfordern, kann NUr

mi1t einer allmählichen Ausdehnung der für die euen Sorten geeigneten Flächen gerech-
net werden.

Dıie rationale Verwendung der Saatgüter erfordert, dafß der Standard der
landwirtschaftlichen Tätigkeit allgemeın erhöht wiırd. Welche ımmense Aufgabe das ISt;
MNag INa  - daran IM  5 daß über die Hälfte aller Bauerntamıilien in der Welt bis-
her LUr gewohnt ISt; mM1t einer Holzhacke oder einem Holzpflug als einz1gem Pro-
duktionsinstrument umzugehen. Der gröfßte Teıl der ländlichen Bevölkerung in den
Entwicklungsländern kann weder lesen noch schreiben. Das landwirtschaftliche Be-

157



Otto reye

ratungswesen 1St jedoch in den meısten 1 ön derk nıcht weıt ausgebaut, als dafß iıne
den Produktionsmethoden adäquate Beratung und Anleitung eisten könnte. Die
FAO schätzt, da eın landwirtschaftlicher Berater LLUTr dann wırksam tätıg se1n kann,
WE höchstens 500 Farmen oder bis Dörter betreuen hat Dieses Verhält-
N1Ss wırd gegenwärtig 1in den wenıgsten Ländern erreıicht.

In den meılsten Entwicklungsländern 1St heute nıcht einmal gewährleistet, daß
sätzlich produzierte Nahrungsmittel tatsächlich eiıner Verbesserung der Versorgung
beitragen. Schon heute geht bıs einem Drittel der landwirtschaftlichen Produktion
durch unzureichende agerung verloren. Eıne Ausdehnung der Getreideproduktion
würde aum einen Nutzeftekt haben, W CN nıcht die Speicherkapazität ausgedehnt und
die Schädlingsbekämpfung intensıviert werden würde.

Der Einführung ertragreicher Sorten wırd 1Ur dann eın Erfolg beschieden
se1n, WEn ine Vielzahl technischer Mafßnahmen ergriffen wird. Ihre Interdependenz
bedingt, da{fß s1e nıcht nacheinander, sondern nebeneinander eingeleitet werden MUS-  mb
sCcmMH.. Es steht außer Zweiftel, dafß dıe heutigen Investitionen 1ın der Landwirtschaft
der Entwicklungsländer vervieltacht werden müßten, damıt dıe wichtigsten Voraus-
sSetzunNgeEnN für den produktiven Eınsatz 5aatgüter geschaften werden könnten. In
vielen Ländern fehlt jedoch einer staatliıchen Landwirtschaftspolitik, die iın der
Lage ware, die wesentlichen Probleme der Landwirtschaft in umtassender und koordi-
nıerter Weise anzupacken. ıcht wenıger hınderlich 1St das Fehlen eiınes tunktionieren-
den admıinistrativen Apparates und Jleistungsfähiger Fınanz- und Kreditinstitutionen

Größtes Hindernis sınd die Eigentumsverhältnisse

Die gegenwärtigen Bodenbesitzverhältnisse 1n den Entwicklungsländern, dıe daraus
folgende Einkommensverteilung un -verwendung und der Abflufß eıines erheblichen
Teıls des Inlandseinkommens der Entwicklungsländer 1n die entwickelten westlichen
Länder sınd die Haupthindernisse die Einführung Technologien. Die Kon-
zentratıon des größten Teıls des kultivierbaren Bodens in den Händen wenıger rofß-
grundbesiıtzer un: die Zersplitterung des restlıchen Bodens, 1n den siıch die grofße ehr-
eıt der ländlichen Bevölkerung teilen muß, 161 charakteristisch für tast alle Länder
Lateinamerikas, Asıens und Afrikas. Aus jJüngeren Untersuchungen der Vereinten Na-
tiıonen geht hervor, dafß dıe Diskrepanz 1n der Landverteilung durch dıe bisher vorlie-
genden Zahlen eher Nnier- als überbewertet wurde. In vielen Ländern nımmt der roß-
grundbesitz ständıg Z während siıch dıe durchschnittliche Größe der kleineren Betriebe
verringert. In Indien verfügen bıs 10 Prozent der Landbesitzer über dıe Hälfte des
kultivierbaren Bodens, während über Prozent der ländlichen Bevölkerung entweder

Vgl The State ot Food an Agriculture 1968, 102
Vgl., ZU' Beispiel, Economıic Survey ot Latın merıca 1966 (UN, New ork 311
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keın Land oder L1LLUTL WINZ1IgC Flächen besitzen In den mmMeisten anderen Ländern Asıens
und vielen Ländern Afrikas siınd die Bodenbesitzverhältnisse nıcht anders Noch
wesentlich größere Unterschiede o1bt c> Lateinamerika

Die Diskrepanzen der Bodenverteilung führen außerordentlichen Ver-
geudung VO  3 Boden, Arbeitskräften und Geldeinkommen (von potentiellem Kapıtal)
Während die große Mehrheit der bäuerlichen Famıilien keinerlei Einkommensüberschüsse
erzıelen, daß S1IC keine Investitionen vornehmen können, 1STt der Grofßgrundbesitz
Quelle hoher Einkommen, auch Wenn keine Investitionen VOTITSCHOMUMEN werden. Die
Folge 1ST die ah98e EXtTENSIVE Nutzung großer Flächen, daß 1Ur e1in Bruchteil der MOS-
lichen Erträge ErZEUZT wiıird Die große Zahl der landlosen Famılien erlaubt die Nutzung
der menschlichen Arbeitskraft Bedingungen, dıe der Sklaverei Ühneln Dıie Land-
arbeiter werden mınımal entlohnt Die Erlöse Aaus der andwirtschaftlichen Produktion
stellen für den Großgrundbesitzer Au großen Teil Nettogewınne dar, Größen-
ordnung, die zusätzliıche Produktion UNNOT1Lg werden äßt Die landwirtschaftliche Pro-
duktion STAgNIET.

Sotfern der Grofßgrundbesitz M1T dem Teilpacht- oder Unterpachtsystem verbunden
IST, liegt hier 59Rl weiliftfere Ursache der Stagnatıon Wenn Landpächter bearbeiter) bis

60 Prozent der Ertrage abliefern MUSSECNH, wird ihnen jeder Anreız zusätzlicher
Produktion g  IM  9 da S1e die Kosten und das Rısiıko der dazu notwendigen Inve-
SET1 ONeEN tragen 1L11.U55CI])1.

Die Arbeıt auf dem andwirtschaftlichen Kleinbesitz, den Minifundien, erlaubt
schlechthin keine Steigerung der Produktion Ihr Ertrag reicht 11UT selten,
den davon existierenden Famılien das Lebensnotwendigste gewähren iıcht LUr der
Eınsatz moderner Produktionsmittel annn infolgedessen nıcht finanziert werden, auch
die einfachsten Verbesserungen können VO  ; den andarmen Bauern nıcht vorglhomMMECN
werden Der zersplitterte Kleinbesitz würde übrigen die Anwendung moderner Pro-
duktionsmittel technısch unmöglich machen Die Bearbeitung kleinster Flächen führt

ungeheuren Verschwendung menschlicher Arbeitskraft TIrotz intensiver Arbeıt
der Bauern 1ST der Ertrag SCI1115

Ohne jede radıkale Änderung der Technologie würde vielen Ländern möglıch
SC1IN, erhebliche Ertragssteigerungen erzielen, WEeNnNn die Bodenbesitzverhältnisse Ver-

äandert werden würden Gunnar Myrdal davor, irgendwelche Wunder VO  - der
Anwendung moderner Wissenschaft und Technologie W  9 sofern nıcht VOI-

her oder mındestens gleichzeitig institutionellen Änderungen kommt?
och größere Diskrepanzen als die Bodenbesitzverhältnisse die Einkommens-

verteilung vielen Entwicklungsländern autf iıne besitzende Schicht VON WEN1ISCH
Prozent der Bevölkerung verein1gt bis drei Viertel der Volkseinkommen auf sich

Vgl Charles Bettelheim, India Independent (New ork 231 (Bettelheim Zitiert A2UuS$S

Analyse des ehemaligen iındischen Mınısters für Bergbau, Malavı)a.)
Vgl Gunnar Myrdal Asıan Drama An Inquıiry Into the Poverty of Natıons, ol 8! (New ork

S 1260
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Eın beträchtlicher 'Teil dieser Einkommen stellt potentielles Kapital dar, Nur wırd
ıcht produktiv ZENUTZTL. In dem 1968 ers  1enenen Bericht der Wirtschaftskommission
für Lateinamerika heißt C5, daß die Großgrundbesitzer Zut W1e nıchts VO  } ihren FEın-
KOmMMen tür Reıinvestitionen verwendeten 1 Der französische Okonom ene Dumont
stellt Schluß einer VO  - ıhm entwickelten Strategie für die Verbesserung der Techno-
logie der Landwirtschaft der Entwicklungsländer resignierend test, dafß die Entwicklung
entscheidend gehemmt se1n werde, solange ıne privılegierte Minderheit VO  3 Großgrund-
besitzern, Geldverleihern und einem Teil der Beamtenschaft eın halbparasitäres Daseın
tführen k:  onne  S, 1 Von Raul Prebisch, Nıcho  ]  as Kaldor und anderen Autoren liegen Be-
rechnungen VOT, die beweisen, daß die Nettoinvestitionen in den Volkswirtschaften vie-
ler Entwicklungsländer verzehntacht werden könnten, wenn die Einkommen der be-
sıtzenden Schichten auch 1Ur teilweise produktiv verwendet würden 1

Eın 7zweıtes wesentliches Hemmnıis für die allseitige Entwicklung der Volkswirtschaft
der Entwicklungsländer (ohne die ıne Verbesserung und Steigerung der landwirtschaf}-
lichen Produktion nıcht denkbar 1St) stellt der Transter eınes erheblichen 'Teıls des
potentiellen Kapitals der Entwicklungsländer 1ın dıe entwickelten Länder dar Der
Wachstumsprozeß der Entwicklungsländer wırd dadurch 1n zweitacher Weıse behin-
ert. Die ın die entwickelten Länder transferierten Investitionseinkommen un: Zahlun-
SCn für Schuldendienste machen bıs Prozent der potentiellen Finanzierungsmittel
der Entwicklungsländer tür Nettoinvestitionen Aaus. Dıie Fähigkeit der Entwicklungs-
länder ZUur erweıterten Reproduktion wiıird dadurch erheblich vermindert. Zum anderen
mu{ für den Transter ein erheblicher Prozentsatz der Exporterlöse bereitgestellt WEOI-

den Einige Länder mussen allein für Gewinntranster und Schuldendienst his einem
Drittel ihrer Exporterlöse autwenden. Damıt wırd die Fähigkeit der Entwicklungslän-
der Produktionsmittelimporten Qanz wesentlich reduziert. Es steht außer Frage, dafß
AUS den Entwicklungsländern Jahr für Jahr mehr Kapıtal ab- als zufließt. 1965 wurden
allein Gewinne und Dividenden 1n She VO  } Milliarden Dollar und Zahlungen
tür den Schuldendienst 1in der Größenordnung VO  en 375 Milliarden Dollar Aaus den
Entwicklungsländern 1in die westlichen Industrieländer transferiert 15.

hne radıkale Änderung der gegenwärtigen Boden- und Einkommensverteilung 1n
den meısten Entwicklungsländern und ohne Beseıitigung der neokolonialen Ausbeutung
wırd ıne dynamische Entwicklung ihrer Volkswirtschaften unmöglich se1In. Die Ver-
äanderung der gesellschaftlichen Verhältnisse der Produktion stößt aut den erbitterten
Wi;iderstand der besitzenden Schichten. Inländische Interessen vereinen sıch MITt 2 US-
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Emiibrungsprobler#e der Entwicklungsländer

ländischen. Wenn INa  - 1in dieser Sıtuation auf die Wırkung einer Technologie ZUr

Lösung der Ernährungsprobleme V!  ‘9 folgt 9958  ' einer Illusion. Auch das häufıg
benutzte Argument, dafß durch ine Reduzierung der Militärhaushalte der Entwick-
lungsländer und entwickelten Länder der Entwicklungsprozeß stimulijert werden
könnte, verkennt, dafß die Miılıtärapparate in zunehmender Weiıse gerade dazu benutzt
werden, die bestehenden Strukturen aufrechtzuerhalten und die gesellschaftliche Ent-
wicklung verhiındern.

Die Erfahrungen der mexikanischen landlosen Bauern lehren, dafß der Hunger auch
dann nıicht beseitigt wird, WE durch ertragreiche Getreidesorten diıe Ernten verdrei-
facht werden. ber die Hälifte der mexikanischen Landbevölkerung verfügt über e1n
Pro-Kopf-Einkommen VO  - wenıger als 100 Dollar jahrliıch. Es reicht auch nıcht
näiähernd Aaus, genügend Nahrungsmittel für ine minımal notwendige Ernährung
erwerben können. Es 1St daher aum verwunderlıch, dafß der tägliche Kalorienver-
brauch 7wischen 1500 un! 1800 Kalorien liegt und damıt weıt dem für notwendig
erachteten Bedart VO  e} 2500 Kalorien 1 Während der „Slegeszug“ des mexikanischen
„Wunderweıizens“ diıe Welt verkündet wurde, nahm 1m Sommer 1968 ıne mexX1-
kanische kariıtative Organıisatıon die Arbeit auf, 188801 die 400 010109 Otomi-sprechenden
Indianer VOT dem Verhungern retiten 1
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